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Noah Hewitt und die Nordlichtkreaturen



 



Widmung


Für Kenan, dem kleinsten Entdecker der Familie



Vorwort









Lieber Nordlicht-Entdecker, 








heute beschreitest du die Reise mit dem jungen Noah Hewitt, der
sich einem harten Kampf stellen wird. Während dunkle Gefahren und
Mutproben auf ihn warten, muss er die Welten retten und für Frieden
sorgen.



Der Ort, an dem Noah lebt, ist grausam. Die Menschen bezeichnen ihn
als den kalten Sitz der Einsamkeit. Und obwohl darin Kinder leben,
ist es kein glücklicher Ort. Jede Hoffnung auf Freude und Glück
bleibt dem Waisenhaus mit dem Namen Greenwoods verwehrt. Noah
wünscht sich nichts sehnlicher, als diese Festung der Vereinsamung
endlich verlassen zu können. Das Waisenhaus befindet sich am Rande
der Stadt, dessen Fassade den Fußgängern schäbig und abgenutzt
vorkommt, wenn sie tuschelnd daran vorbeigehen. Efeu wächst über
die rechte Seite des Hauses. Doch die blassen und verdorrten
Blätter des Gewächses fallen beim kleinsten Windhauch zu Boden. An
diesem leblosen Ort wohnt ein Waisenjunge, der erst seinen Platz in
der Welt finden muss.



Noch ahnt er nicht, welche Bedeutung seine Existenz hat. Schon bald
erfährt er, dass er ein Hüter der Welten mit einer lebenswichtigen
Aufgabe ist. 



Eines steht fest: Noah hat in Evesham keine erfüllte Kindheit und
die Schuld allein trägt nicht nur das Waisenhaus Greenwoods oder
der fiese Junge Axel Valeur. Schuld daran tragen all jene, die sich
dem Guten zu widersetzen versuchen. Die Schuld lastet auf den
Schultern derjenigen, die dem Guten den Rücken kehren. Auch wenn
der junge Noah Hewitt glaubt, niemand auf der Welt würde an ihn
denken, so irrt er. Während Noah über zwölf Jahre in Einsamkeit
aufzublühen versucht, bahnte sich die Dunkelheit ihren Weg in die
Welten. In dieser Zeit verstecken sich die Nordlichtkreaturen auf
der ganzen Welt und warten darauf, von Noah gefunden zu werden. Und
es wird der Tag kommen, an dem ihn die Menschen aus seiner Welt
erkennen. Denn er trägt das Hütermal in seinen Augen, das wie eine
Krone sein Haupt schmückt. Und auch wenn es Noah bis jetzt nicht
wusste, so spiegelt sich die Karte der Sterne, die ihm den Weg
weisen wollen, in diesem Teil des Auges. 








1. Glöckchen
im Dunkeln







Noah versteckte sich in der Putzkammer vor Axel Valeur, dem großen,
dicken Jungen mit dem fehlenden Schneidezahn. Er gab sich die beste
Mühe, seinen Weg nicht zu kreuzen und schwänzte dafür sogar seine
Hausarbeiten.



 »Wo steckst du, Zwerg?!«



Noahs Puls schoss in die Höhe und er spähte durch einen winzigen
Spalt in den Flur des Hauses. Axels Freunde – Albert Peterson und
Daniel Hamilton – waren immer mit auf Patrouille und machten Noahs
Alltag so schwer wie nur möglich. Er konnte das fiese Grinsen auf
ihren Gesichtern sehen, während sie nur darauf warteten, ihn erneut
zu hänseln.



»Zwerg!«, entwischte es Axel lauter, bevor er mit seinen Freunden
den Weg in Richtung des Esszimmers einschlug. 



Noah atmete tief ein und wartete ab, ehe er sich wieder nach
draußen wagte. Es war nur ein kleiner Sieg für ihn, denn lange
konnte er Axel nicht aus dem Weg gehen. Sie wohnten zusammen, so
würde er ihm früher oder später doch noch in die Arme laufen.



Er erschrak, als Mrs Harriets schrille Stimme durch den Flur
schallte und sie den Kindern Befehle erteilte. Noah wollte am
liebsten draußen auf dem Hof spielen, doch stattdessen stand genug
Arbeit an, die im modrigen Waisenhaus verrichtet werden musste.



»Na los, Finn!«, meckerte Mrs Harriet und lenkte ihn den Flur
entlang. Er beobachtete die Frau, die sich um die Waisenkinder
kümmerte und schlich rückwärts in die muffige Putzkammer. »Wo ist
Hewitt?!«



Als er seinen Namen hörte, zog sich jeder Muskel in ihm zusammen
und ließ ihn hellhörig werden. Er hatte die Putzkammer einen
Türspalt offengelassen, damit er die Lage draußen beobachten
konnte. Die anderen Kinder waren genauso wie er wenig erfreut über
die Arbeiten. Aber er wurde das Gefühl nicht los, dass Mrs Harriet
ihm die meisten Aufgaben übertrug. Er fühlte sich nicht gerecht
behandelt, wofür er sich selbst die Schuld gab. Noah merkte schon
mit fünf Jahren, dass er anders war. Am Nachthimmel bildete sich
ein Sternbild in Form eines Kompasses, dessen Nadel sich mit den
Sternen bewegte. Die Kompassnadel bewegte sich nicht nur, sondern
sie glühte regelrecht und deutete ihm eine Richtung. Eines Abends
hatte er es gewagt, den Hof zu betreten, um herauszufinden, was es
mit dem Sternbild auf sich hatte. Doch Axel und seine Freunde
verpetzten ihn bei Mrs Harriet, was ihm eine deftige Strafarbeit
einbrachte. Seither hatte er sich abends nicht mehr nach draußen
gewagt. Doch dank Axel und seinen darauffolgenden Geschichten über
Noah, zogen ihn die anderen Kinder mit den
Namen Sternenflüsterer und Sternenspinner auf. 



»Hewitt!«



Im Verborgenen und ohne den kleinsten Mucks über die Lippen zu
bringen, hoffte Noah, dass Mrs Harriet ihn nicht bemerkte. Sie
pfiff die Kinder aus dem Esszimmer und schimpfte mit einzelnen über
ihren langsamen Fußmarsch. Sie hatte nicht bemerkt, wie Noah zuvor
geflüchtet war. Er hatte einen Rückzugsort gesucht und war still
und heimlich unter den Tischen hinausgekrochen. So gelang es ihm,
sich Axel zu entziehen, bevor dieser ihn piesacken konnte.



Die Stimmen verstummten für einen Moment, da Mrs Harriet in das
obere Geschoss stampfte, was durch die knarrenden Dielen der Treppe
zu hören war. Tageslicht schien durch die beiden kleinen Fenster,
an denen keine Gardinen hingen. Keines der Fenster in Greenwoods
wurde mit Stoff behangen, was den Räumlichkeiten einen noch
kälteren Charakter verlieh. Niemand würde es je wagen, einen
zweiten Blick in das Waisenhaus zu werfen, dachte sich Noah. Es war
ein abgewetztes, altes Gemäuer, welches die Kinder als Gruselhaus
bezeichneten. Und Mrs Harriet – eine ältere Witwe – war alles
andere als freundlich.



Mrs Harriets Fauchen ließ Noah aufhorchen und durch den Türspalt
blicken.



»Noah Hewitt, du kommst sofort hierher!«



Er versuchte zu erkennen, ob Axel und seine Freunde in Sicht waren.



»Noah!«



Er hörte jeden ihrer Schritte, die durch den Flur hallten und immer
lauter wurden. Trotz der Befehle und Drohungen verharrte er in
seinem Versteck, als wäre er zu Stein geworden. Er würde lieber auf
ewig dort drinbleiben, als vor Mrs Harriet zu treten.



Nur war sein Versteck nicht besonders lange von Erfolg gekrönt.



»Da bist du ja!«, keifte sie und zog Noah mit ihrem starken Arm aus
der Putzkammer. »Du dachtest, du kannst dich vor mir verstecken.«
Vor Wut weiteten sich ihre Schweinsaugen und die Röte schoss ihr
den Hals hinauf zur Schädeldecke. 



Sie zog ihn mit sich durch das Waisenhaus und hielt mit ihm vor der
Küche, wo sie ihm einen Besen zur Verfügung stellte. »Ich will,
dass der Boden blitzblank ist. Haben wir uns verstanden?«



Noah stöhnte.



Mrs Harriet bedachte ihn mit einem grimmigen Blick. »Wie bitte?!«



»Ich erledige es sofort, Mrs Harriet«, murmelte Noah.



Es war nichts Neues, dass Noah einmal mehr als die anderen Kinder
Strafarbeiten verrichten musste. Es war absolut nicht gerecht. Die
meisten Strafen erhielt er wegen Axel und seinen Freunden, die ihn
in Schwierigkeiten brachten. Und wenn es nicht seine Peiniger
waren, dann er selbst. Oder zumindest glaubte er, selbst der
Auslöser für allerlei mysteriöse Ereignisse zu sein. Manchmal, wenn
Noah wütend wurde, baute sich in ihm etwas auf, das er nicht
beschreiben konnte. Oft war es Glas oder Porzellan, das wie aus dem
Nichts zersprang, sodass sich die Scherben daraufhin im ganzen Raum
verteilten. Einmal fielen im Flur alle Bilderrahmen zu Boden, die
Noah einzeln wieder aufheben musste. Dabei schnitt er sich an einer
Glasscherbe, woraufhin er Tage danach noch Schmerzen in der Hand
hatte.



Als Mrs Harriet Noah alleine ließ, ging er mit dem Besen in das
erste Jungenzimmer. Er dachte darüber nach, wie es wäre, mit einem
Teleskop den Sternen nachzujagen. Das war einer der Gründe, warum
er überhaupt mit ihnen sprach. Immer, wenn Noah den Nachthimmel
betrachtete, bewegten sich die Sterne, blitzten auf und zeigten
immer wieder in dieselbe Richtung. Sie verlangten von ihm – so
unerklärlich das auch klang – dass er ihnen folgte. Doch er konnte
diesem Ruf nicht nachgehen, ohne von Mrs Harriet erwischt zu
werden. 



Aber nicht nur die alte Frau, sondern auch die anderen Kinder
machten es ihm wegen seines Aussehens nicht leicht. Oder besser
gesagt, wegen seines Auges. Mit seinen leicht gelockten Haaren
versuchte er, das linke Auge zu verdecken. Doch immer, wenn die
Strähnen lang genug waren, um es darunter verstecken zu können,
schnitt ihm Mrs Harriet die Haare ab.



Nach stundenlangem Fegen des oberen und unteren Geschosses war Noah
fertig mit den Kräften und dem Putzen des Anwesens. Obwohl es recht
kalt mitten im November war, strich er sich die verschwitzten
braunen Haare von der Stirn. Er musste sich dringend das Gesicht
und die Hände waschen, nachdem er den Besen zurück an seinen Platz
brachte.



Als er sich umdrehte, standen Axel und seine Freunde vor ihm, die
ihn beäugten. »Hat da jemand seine Arbeit fertig?« Mit einem
verschmitzten Grinsen hüpfte Axel plötzlich mehrmals durch den
Flur. Erst auf den zweiten Blick bemerkte Noah, dass seine
Fußsohlen voller Erde waren.



»Ich habe das gerade -«



Albert packte Noah von hinten, während Axel den Dreck durch den
ganzen Flur verteilte.



»Halt! Hör auf!«



Axel beugte sich zu ihm herunter. »Jetzt musst du wohl nochmal über
den Flur kehren, Zwerg«, sagte Axel. »Mehr als ein Haussklave bist
du nicht wert, deshalb wurdest du hier ausgesetzt.«



In diesem Augenblick kochte es in Noah über und er tat das, was er
schon immer tun wollte. Er spuckte Axel direkt ins Gesicht. Dann
löste er sich aus Alberts Griff, dessen Arme vor lauter Staunen
lockergelassen hatten.



Axel strich sich den Rotz vom Gesicht und linste auf seine Finger.
»Du kleiner Mistkäfer!«, schimpfte er und schubste Noah zu Boden.
Schließlich warf sich Axel auf ihn, damit Noah nicht fliehen
konnte. Noahs Atem ging schwer, so sehr drückte das Gewicht des
Jungen auf ihn nieder. Er rang nach Luft, was Axel nur noch
mehr herausforderte. Die anderen Kinder versammelten sich um die
beiden und waren Zuschauer der Rauferei.



Das schwere Gewicht beanspruchte seinen schmalen kleinen Körper.
Axel war ein kräftiger und grober Kerl, der drei Jahre älter und
mindestens einen Kopf größer, als Noah war. Und anstatt, dass ihm
die anderen Kinder zu Hilfe eilten, bejubelten sie Axel.



Es gab immer neue Gründe, Noah zu ärgern. Am häufigsten galt Noahs
linkes Auge als Auslöser, weswegen man ihm nur zu gerne einen
Spruch aufdrückte. Seine Augen waren beide bernsteinfarben, doch
das linke hatte im unteren Bereich der Iris eine andere Farbe. Sie
schimmerte grün und wenn Noah besonders aufgebracht war,
golden. 



»Kommen dir schon die Tränen?«, fragte Axel und ließ Noah unter
seinem Körper zappeln. 



»Runter von mir«, brachte Noah erschöpft hervor und versuchte sich
unter Axels Körper loszubekommen.



Axel drückte Noahs Kopf auf den dreckigen Fußboden, den er zuvor
sauber gefegt hatte. Je zorniger Noah wurde, desto stärker wurde
dieses Gefühl, welches er in seinem Inneren verspürte. Noah hatte
es satt, dass Axel ihn wie seinen persönlichen Prügelknaben
behandelte. Und da sich die anderen selbst vor Axel fürchteten oder
das Szenario genossen, ließ Noah dieser inneren Wut in sich freien
Lauf.



Axel verpasste ihm einen Kratzer auf der Wange, der zu bluten
begann und fürchterlich brannte. Sie wirbelten mehrmals über den
Boden und die Kinder jubelten immer lauter.



»Runter von mir!« Ihm fiel das Atmen schwer.



Axel packte seine Handgelenke und verharrte in dieser Position.
»Hast du etwas gesagt, Zwerg?«



»Du sollst von mir runtergehen«, antwortete Noah, diesmal etwas
lauter.



»Was hast du gesagt?«



Noah schnaubte. »RUNTER VON MIR!«, brüllte er so laut, wie es
möglich war, in Axels Ohr.



Axel begann, hämisch zu grinsen. »Und was ist, wenn nicht?«



Die Wärme in Noahs Inneren wurde immer stärker und breitete sich
rasant in seinem Körper aus. Diesmal war es anders als sonst. Er
würde sie nicht stoppen können, so wie er es sonst schaffte. Der
Tag war gekommen, an dem er dieser Kraft gestattete auszubrechen.
Auch wenn er sich dem Ausmaß nicht bewusst war. Diesen Krieg hatte
Axel gewollt und Noah würde nicht noch einmal gegen ihn verlieren.



Der Boden unter seinem Körper erzitterte und die Porzellanfigur auf
dem kleinen Tisch im Flur schmetterte zu Boden. Es fühlte sich wie
ein Erdbeben an, das Noah auszulösen schien. Die alte rostige Vase
auf der Kommode schaukelte wild, doch Noahs Konzentration galt
Axel, der sein Umfeld musterte.



»Was passiert hier?«



In Noah wallte es auf. Für einen Moment stand die gesamte Welt
still. Es verstrichen nur wenige Sekunden und dennoch zogen sie
sich wie Lichtjahre durch einen einzigen Moment. Dieser Augenblick
unterschied sich von den Malen zuvor. Er verlor sein inneres
Gleichgewicht, das er sonst so gut im Zaum halten konnte. Diesmal
würde es ihm entgleisen. Es passierte wie ein Wimpernschlag und von
einer Sekunde auf die nächste veränderte sich etwas, das über alles
hinausging, was im Waisenhaus je passiert war. Berauscht von der
Leichtigkeit, welche die Kraft in ihm hervorhob, stieß er Axel ohne
den Hauch einer Berührung gegen die Wand. Es war beinahe wie ein
Windstoß, der durch ein offenes Fenster fuhr. Zwei Bilderrahmen
zerbrachen scheppernd.



Entsetzen und Staunen zugleich kroch auf Noahs Gesicht, als er sich
aufrichtete und Axel anstarrte.



»Wie hat er das gemacht?«, fragte Albert atemlos und sein Blick
huschte über die Menge.



»Verdammt«, stöhnte Axel und hielt sich den Rücken. »Wenn ich dich
in die Finger kriege!«



Noah richtete sich auf und war schon bereit, zu flüchten, als Mrs
Harriets Stimme ertönte.



»Was ist das für ein Benehmen?«, schimpfte Mrs Harriet und lief mit
schweren Schritten zu den beiden Jungen. 



»Er hat mich angegriffen.« Axel zeigte mit dem Finger auf ihn. »Er
ist völlig verrückt geworden.«



Noah versuchte, tief und langsam die stickige Luft im Flur
einzuatmen.



Seine Kräfte waren am Ende, aber er raffte sich auf. Auch wenn
sein Herz inzwischen so fest gegen seine Brust hämmerte, dass seine
Haut deutlich pulsierte. Die kleine grüne Stelle in seinem linken
Auge funkelte auf und er verspürte wieder diese Kraft in sich, die
er sich nicht erklären konnte.



Mrs Harriet massierte sich die Nasenwurzel. »Mr Hewitt!«, riss sie
Noah mit schriller Stimme aus seiner Trance. Sie packte ihn am
Oberarm und zog ihn mit sich in das obere Geschoss, wo sich Noahs
Schlafplatz befand. »Es reicht mir endgültig«, schimpfte sie und
umfasste seinen Arm fester.



»Axel hat angefangen«, verteidigte er sich.



Sie achtete nicht auf den Jungen und schleifte ihn mit sich. Noah
wollte nicht zurück auf sein Zimmer. Auch wenn er vom Kehren
erschöpft war, wollte er nicht für etwas bestraft werden, was ein
anderer begonnen hatte.



Noah blickte kläglich zu Mrs Harriet auf.



»Du bleibst auf deinem Zimmer, bis ich wiederkomme. Hast du mich
verstanden?«



Noah antwortete nicht.



Sie sah ihn mit finsterer Miene an. »Hast du verstanden, Junge?«



»Ja, Mrs Harriet.« Er richtete seinen Blick auf den Holzboden. In
seinem Kopf fand der Kampf noch einmal statt und er versuchte das
Geschehene zu verstehen. Wie gelang es ihm, ein Schwergewicht wie
Axel ohne einen Hauch von Berührung an die Wand zu donnern? Mit
zitternden Fingern setzte er sich auf sein Bett und wartete, bis
Mrs Harriet zurückkommen würde, um ihm seine Strafe aufzubürden. In
Mrs Harriets Augen galt Noah sicherlich als frecher und aufsässiger
Junge, der nichts als Blödsinn im Kopf hatte. Doch da ihn keiner in
Schutz nahm, musste er sich selbst verteidigen.



Gedankenversunken saß Noah auf seinem Bett. In seinem Zimmer
schliefen mit ihm zwölf weitere Jungen. Jeweils sechs Betten
standen sich gegenüber.



»Wie?«, murmelte Noah leise und betrachtete seine mit Dreck
bedeckten Handflächen. Das Gefühl, welches ihn vor wenigen
Augenblicken überkommen hatte, war verschwunden. Doch er wusste,
dass es wiederkehren würde. Möglicherweise mit noch viel mehr
Macht. 








2. Ein Licht
in Not







Alle schliefen bereits tief und fest in ihren Betten. Keiner hatte
mehr ein Wort mit Noah gesprochen.



Sein Magen knurrte. Als Strafe für den Ärger musste er das
Abendessen ausfallen lassen. In seinem Bett wälzte Noah sich
mehrmals hin und her. Immer wieder starrte er durch die Fenster,
die ihm einen direkten Blick auf den Nachthimmel boten. Er fühlte
sich heute besonders einsam, da ihm scheinbar nicht mal die Sterne
etwas zu sagen hatten. Für gewöhnlich ließen sie sich erkennen,
wenn er einsam war, doch diesmal strahlten sie nicht wie sonst am
Himmel.



Enttäuscht zog er die dünne Bettdecke über seinen frierenden,
hungrigen Körper und zwang sich, die Augen zu schließen.



»Du bist der Letzte«, ertönte eine raue Stimme so leise, dass er
kaum die Worte verstand. 



Noah drehte sich langsam in Richtung des Eingangs. Vielleicht war
eines der Kinder wach geworden. Doch als er prüfend zu den anderen
hinübersah, schliefen alle in ihren Betten.



»Du bist der Letzte«, ertönte die Stimme erneut.



Er setzte sich auf. Da vernahm er helles Glockengeläut irgendwo auf
dem Anwesen. Noah strich sich das Haar nach hinten und musterte die
Umgebung. Spielten Axel und seine Freunde ihm wieder einen Streich?
Doch er sah niemanden weit und breit.



»Ist da wer?«, fragte er leise in den Raum, doch außer dem
Geräusch der Glocken kam keine Antwort. Ein Anflug von Angst
kroch durch seine Adern. Noah schnappte sich seine Decke und
verkroch sich unter ihr.



Als die Stimme und die Glocken verstummten und Noah sich langsam in
Sicherheit wiegte, zog ihm jemand die Decke vom Kopf.



Noah schreckte auf und krabbelte an einen der Bettpfosten. Das Herz
schlug ihm bis zum Hals. »Wer ist da?«



Jemand kicherte und rannte im Flur umher. Auch wenn Noahs Instinkt
ihm riet, in seinem Bett zu bleiben, so war die Neugierde zu groß.
Er schlüpfte vorsichtig aus seinem Bett, zog sich seine Schuhe mit
den kaputten Sohlen an und setzte einen Schritt vor den nächsten
hinaus aus dem Zimmer.



»Der Letzte auf der Liste«, kicherte die Stimme und die Glocken
wurden lauter.



Noah öffnete die Tür, die aus seinem Zimmer führte und linste in
den Flur.



Niemand zu sehen.



Ein bizarres Gefühl durchfuhr ihn, als er sich im Flur aufhielt. Es
brannte kein Licht und so erkannte Noah nicht viel. Bis auf einen
Schatten, der durch die Dunkelheit glitt.



»Axel?«, hauchte Noah mit zittriger Stimme. Zum ersten Mal hoffte
Noah inständig, dass es sich hierbei nur um einen von Axels
Streichen handelte. »Bist du das?«



Das Kichern ertönte erneut und die Glocken erklangen aus einer
Ecke, in der Noah nur einen dunklen Schatten vorfand.



Und dann blitzen sie auf.



Augen.



Es waren leuchtende lila Augen, die aus dem Schatten hervorstachen
und Noah atemlos einen Schritt nach hinten warfen.



»H...Ha...Hallo?«, stotterte Noah und drückte seinen Körper gegen
die Wand hinter sich.



Aus der Ecke ertönte kein einziger Mucks mehr. Der Schatten glitt
die Treppen hinunter.



Vielleicht sollte Noah einfach zurück ins Bett gehen. Vielleicht
träumte er bloß. Doch seine Neugier war größer und so folgte er dem
Schatten vorsichtig.



Unten im Eingang angekommen, stand bereits die Tür sperrangelweit
offen und kalte Novemberluft strömte Noah entgegen.



»Wenn Mrs Harriet das wüsste«, nuschelte Noah und stieg die letzte
Stufe hinab. 



Noah stand, nur mit seinem weißen Nachthemd bekleidet, draußen und
blickte über den dunklen Hof des Waisenhauses. Der Schatten war
verschwunden und zurück blieb eisige Düsternis.



Nach längerem Umsehen beschloss Noah, zurück ins Bett zu gehen. Die
Versuchung war groß, sich etwas aus der Küche zu stibitzen. Er ließ
ein letztes Mal den Blick über die Dunkelheit schweifen und
verharrte schließlich am Nachthimmel. Die Sterne, die kurz zuvor
verschwunden waren, strahlten plötzlich wieder. Die Nadel des
Sternenkompasses deutete auf das Waisenhaus. Es wirkte wie ein
Pfeil, der mehrmals hintereinander aufleuchtete. Für gewöhnlich
deuteten die Sterne immer in dieselbe Richtung. Zum ersten Mal
deuteten sie auf ihn hinab. Dann geschah etwas, das er noch nie
gesehen hatte. Ein weiteres Sternbild erschien am Himmel und
bildete den Grundriss des Waisenhauses, auf das die Nadel zeigte.
Als würden die Sterne verlangen, dass sich Noah sofort wieder
hineinbegab.



»Was?«, fragte Noah und blickte hinauf. Er wandte seinen Blick ab
und starrte auf den Ort, an dem er aufgewachsen war. An dem er
nicht glücklich war.



Die Sterne funkelten immer heller, sodass sie damit die Dunkelheit
vertrieben und Noah seine Umgebung deutlicher sehen konnte.



Innerlich kam in Noah etwas auf. Ein mulmiges Gefühl, das ihm Angst
bereitete. Es war keine Kraft, so wie es vor einigen Stunden der
Fall gewesen war. Er verharrte, als die Glocken erneut ertönten und
der Klang mit dem Wind davonflog.



Eine Gänsehaut zog über seinen Körper, als die Kälte ihn streifte.



»Noah Hewitt«, flüsterte eine dunkle, männliche Stimme in Noahs Ohr
und ließ den Jungen zurückschrecken. Er fiel auf den Frostboden und
versuchte zu erkennen, wer vor ihm stand.



»Wer...Wer sind Sie?«



Der Schatten antwortete nicht und ließ nur seine lila Augen
aufblitzen.



Noah stand auf und wollte zurück ins Waisenhaus rennen, doch ehe er
die Tür erreichte, fiel sie zu und verriegelte sich wie von selbst.



»Mrs Harriet!«, klopfte er panisch an die Tür, doch niemand hörte
Noah. 



»Der Letzte bist du«, sagte der Schatten und war nicht
mehr zu erkennen.



Noah blickte um sich, konnte ihn aber nicht mehr sehen. »Was bin
ich?«



Ein Wirbelwind zerzauste sein Haar. Noah versuchte mit aller Kraft
ins Anwesen zu gelangen, aber alles war zugesperrt. Alle Fenster
waren verschlossen. Sowohl die Hintertür als auch der Weg durch den
Keller blieben ihm verwehrt. Er musste Hilfe suchen. Alleine war er
nicht im Stande, gegen den Fremden zu kämpfen.



Panisch blickte er zum Horizont, wo die Sterne ihm eine neue
Richtung deuteten. Noah sollte ihrem Weg folgen. Ein heller
Schimmer fiel vom Himmel hinab auf das Tor und das Schloss öffnete
sich wie von Zauberhand.



Noah hatte keine Zeit nachzudenken, denn die Glöckchen waren ihm
dicht auf den Fersen. Er rannte hinaus. Das Adrenalin schoss durch
seine Adern und seine Lunge begann vor Kälte zu schmerzen.



Die Sterne befahlen ihm, in die nächste Straße abzubiegen. Er
folgte dieser Anweisung, auch wenn er nicht wusste, wohin es für
ihn ging.



Noah flüchtete in eine verlassene Gasse. Das Bellen eines Hundes
verängstigte ihn und brachte ihn zum Sturz, wodurch er sich eine
große Schramme zuzog.



Noah fürchtete sich nicht vor der Dunkelheit, denn nur im Dunkeln
konnten Sterne leuchten und für ihn waren diese eine Art
Wegweiser. 



Sein Herz klopfte immer noch wie verrückt. Er fürchtete sich vor
dem Ungewissen. Dem Schatten mit den lila Augen. 



»Warum bin ich hier?«, fragte Noah und ließ seinen Blick durch die
schmale Gasse schweifen, bevor er wieder zu den Sternen blickte.



Während er mit nur wenig Bekleidung bei der eisigen Kälte dastand,
machte sich sein Magen mit einem lauten Knurren bemerkbar. Auch
wenn es stets nur Brei und eine Schüssel Suppe zum Abendessen gab,
hielt es einen dennoch satt. Noah wünschte sich, er hätte doch
einen Abstecher in die Küche gemacht.



Ein Geräusch ertönte.



Etwas hell Aufflackerndes schwebte immer näher. Er dachte zuerst an
einen Glühkäfer, doch diese leuchteten nicht blau und waren nicht
so groß wie das Licht, das durch die Gasse flog.



Noah stützte sich an der Mauer ab. Er dachte an den Schatten und an
eine mögliche Falle. Ohne sich zu rühren, wartete er ab, bis das
Licht sich zu ihm bewegte. Es strahlte eine Wärme aus, die Noah
unbewusst nähertreten ließ. Während er das Licht musterte und
versuchte, es mit bloßen Augen zu fixieren, erkannte er einen
Vogel. Einen blau aufleuchtenden Vogel in einer Novembernacht. Ein
derartiges Wesen hatte Noah noch nie zuvor gesehen und vor lauter
Staunen stand er wie angewurzelt da. Für diesen Moment vergaß er
all seine Sorgen. Die Welt um ihn herum verblasste und versank in
der Einzigartigkeit des Geschöpfes. Das Gefühl, welches dieses
Wesen ihm gegenüber ausstrahlte, war heimelig. 








3. Der
Zirkus







Die Dunkelheit streckte sich über Evesham, während Noah dem
seltsamen Wesen folgte, das ihn in der Gasse aufgesucht hatte. Die
Nähe des Vogels wärmte ihn für einen Augenblick und er konnte sich
nicht daran erinnern, etwas Derartiges je verspürt zu haben. War
das Tierwesen für die anderen ebenfalls sichtbar? Die Straßen von
Evesham waren still und verlassen, weshalb er keine Antwort auf
seine Frage erhielt. Dabei schlug die Stunde erst neun Uhr.



Die Kälte strömte mit jedem Windzug über Noah hinweg. Der blaue
Vogel bildete eine Art sichtbaren Schutzschirm um ihn, den er zu
berühren versuchte. Er spürte ihn leicht auf seinen Fingerkuppen.
So als würde er durch einen hauchdünnen Stoff greifen. Schließlich
richtete er seine Aufmerksamkeit auf das glühende Wesen, das
ihn durch die Stadt führte. Der Kompass am Himmel deutete in die
Richtung, die sie beide einschlugen. Noah fragte sich, ob das Tier
den Kompass ebenfalls sah oder handelte es sich hier nur um einen
Zufall?



Die Laternen flackerten und Noah machte Halt vor der kleinen
Bäckerei Willi’s. Vor Hunger konnte er schon nicht mehr
klar denken. Während er durch das große Fenster der Bäckerei sah,
erblickte er sein Spiegelbild. Der Vogel schwebte über Noahs Kopf
und bedeckte ihn mit dem Schutzschild. Doch als er näher ans
Fenster trat, traute er seinen Augen nicht. Die helle Stelle in
seinem Auge funkelte golden auf. Sie glühte regelrecht.



Noah stolperte einen Schritt zurück und stürzte auf den eiskalten
Boden. Aufregung schoss durch seine Adern und er traute sich nicht,
sofort wieder aufzustehen. Doch der Vogel stupste ihn mehrmals an.



Nach drei Anläufen vom glatten Boden aufzustehen, trat Noah erneut
an das Fenster und besah sein Spiegelbild. Dieses Mal war das Gold
verschwunden.



»Ich bin nicht verrückt«, hauchte er und strich sanft über sein
Lid. Hatte er sich das Gold eben nur eingebildet? Aber wenn er den
blauen Schirm um sich herum und den leuchtenden Vogel über seinem
Kopf musterte, dann wusste Noah nicht, was er noch glauben sollte.



Der Vogel zog mit seinem Schnabel an Noahs Haaren.



»Ist ja schon gut«, grummelte Noah und wedelte mit den Armen in der
Luft.



Die Kreatur lotste Noah aus der verstummten Stadt, die er in der
Dunkelheit jedoch kaum zu Gesicht bekam und steuerte auf etwas
Leuchtendes zu. Helle Lichter und Musik ertönten aus der Ferne. Die
Luft roch nach Räucherwerk mit einer süßlichen Duftnote von Nüssen
und Karamell. 



Noah zögerte, bevor er sich dem Platz näherte, auf dem gigantische
Zelte zu sehen waren. Neben Noah stand ein beschriftetes
Holzschild. Doch er traute seinen Augen kaum, als er leuchtende
blaue und grüne Lichtstrahlen darauf erkannte. Sie bewegten sich
schlangenartig über die rechteckige Holzfläche. Die Lichtstrahlen
zeichneten das Wort Zirkus in das Holz, darunter waren Zelte und
eine löwenartige Kreatur zu erkennen, die ebenfalls aufleuchteten.
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